
Schleswig-Holstein-Kenner geben Geheim-Tipps / Heute: Landschaftsschützer Thorsten Roos über die Binnendüne am Treßsee

OEVERSEE Dünen erleben:
Das muss in Schleswig-Hol-
stein nicht unbedingt eine
Fahrt an den Strand bedeu-
ten. Auch an wenigen Plätzen
im Binnenland gibt es sie.
Zum Beispiel am Treßsee
südlich von Flensburg. Zwar
mit einer schütter bewachse-
nen Außenhaut, aber gerade
dadurch interessant. In den
kommenden Wochen lohnt
ein Ausflug besonders:
Reichlich Heide entfaltet
sich auf dem Gebiet, und ihre
Blüte steht kurz bevor.

Noch Anfang der 90er-Jah-
re war alles ganz anders. „Da
konnte man die Binnendüne
gar nicht erkennen, die Ge-
gend war komplett aufgefors-
tet“, erzählt Thorsten Roos.
Der Diplom-Ingenieur für
Landschaftspflege hat dafür
gesorgt, dass der Wald kom-
plett gerodet wurde – und die
Natur gerade dadurch ge-
wann.

In seiner Diplom-Arbeit
hat er das Potenzial der Obe-
ren Treenelandschaft rund
um Oeversee herausgearbei-
tet. Sie war eine Grundlage
dafür, dass das Areal eine
Karriere als „Naturschutz-
Großprojekt des Bundes von
gesamtstaatlicher Bedeu-
tung“ hingelegt hat. Aus
Schleswig-Holstein hat es
sonst nur noch der Schaalsee
an der Grenze zu Mecklen-
burg in diese Kategorie ge-
schafft. Von 2000 bis 2012 hat
sich das 1250-Hektar-Gebiet
mit 7,8 Millionen Euro seiner
ursprünglichen Gestalt einer
halboffenen Weideland-
schaft wieder angenähert.

Erst bei der Unteren Na-
turschutzbehörde des Krei-
ses Schleswig-Flensburg,
später als Geschäftsführer
des Naturschutzvereins
Obere Treenelandschaft
setzte Roos das Großprojekt
vor Ort um, etablierte dabei
als einer der ersten im Land

einen Brückenschlag zwi-
schen Umweltschutz, Land-
wirtschaft, Regionalentwick-
lung und Tourismus. Heute
wacht der 48-Jährige beim
Kreis als Fachbereichsleiter
für Umweltangelegenheiten
über die grüne Schatzkiste im
hohen Norden. Im Ehrenamt
ist er im Bundesvorstand des
Deutschen Verbands für
Landschaftspflege
Koordinator für
Schleswig-Hol-
stein.

Er weiß, was
die Obere
Treeneland-
schaft im natio-
nalen Maßstab
hervorstechen
lässt: ein mehrfaches
Vor- und Zurückweichen des
Eisrands vor 12 000 Jahren.
Das hat das Terrain gleich
mehrfach überformt: Hang-
lagen und Senken, die beson-
ders seltene Kombination
von Hoch- und Niedermoo-
ren in einem Gebiet, Tümpel,
Feucht- und Sandheiden und

eben die Binnendüne am
Treßsee zeichnen es aus.
Letztere wurde aus Flugsand
von den westlich gelegenen,
vegetationsfreien Schmelz-
wassersandflächen aufge-
weht.

Roos schätzt am Mittelrü-
cken des Landes „die Schön-
heit im Kleinen und die ver-

borgenen Schätze“. Ge-
rade in solchem

Rahmen, findet
er, „kommt die

Vielfalt an Far-
ben und Arten
zur Geltung.
Hier sieht man,

dass es sich
auch mit wenigen

Ressourcen gut le-
ben lässt“.

Die Vielfalt der Schmetter-
linge – ebenso wie Eidechsen
oder Wildbienen begünstigt
durch die Trockenlebensräu-
me – ist ein Beleg dafür. Den
Sommer hindurch entpup-
pen sich Teile des Magerra-
sens, der sich auf dem etwa
acht Hektar großen Binnen-

dünengebiet erstreckt, als
ein Eldorado bunter Blüten.
Das Geheimnis dahinter ist
eine Beweidung, teils mit Ro-
bust-Rindern, teils mit einer
Wanderschafherde, die für
dem Spaziergänger mit etwas
Glück einen besonders idylli-
schen Anblick verschafft.
„Wenn die Tiere grasen, ent-
zieht das dem Boden Nähr-
stoffe“, erklärt Roos. „Das be-
günstigt diejenigen Pflanzen,
die sich mit wenigen Nähr-
stoffen begnügen.

Eine Dreiviertelstunde ge-
nügt schon für eine Rund-
wanderung von einem klei-
nen Parkplatz bei Augaard
über die Binnendüne. Holz-
pfähle alle 100 bis 200 Meter
sorgen für Orientierung in
der ungewohnt naturbelas-
senen Umgebung. Einen Pa-
noramablick nicht nur auf
den Treßsee, sondern auch
auf die südwestlich gelege-
nen Fröruper Berge gibt es
hier. Wer den Rundweg zum
Parkplatz nimmt, kommt
noch an einem See vorbei,

„Hier sieht man, dass sich auch mit wenigen Ressourcen gut leben lässt“: Thorsten Roos in der Binnendünen-Landschaft bei Oeversee
südlich von Flensburg DEWANGER

der sich nach dem Entfernen
der Drainage in einer Senke
einfach so aufgestaut. Einge-
tragen ist er heute als „Jule-
see“ – ein Name, der sich ver-
selbstständigt hat, nachdem
Roos das Gewässer nur für
sich privat nach seiner Toch-
ter benannt hatte. Nur für ihn
ist es deshalb auch die Bin-
nendüne am Julesee – nicht
am Treßsee. Frank Jung
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Heidelandschaft mit eigener Tierwelt


